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«Der Fourier»-Leser schreiben 13

«Neuer militärischer Grad»

Der Stabsadjutant als Vorge-
setzter der Fouriere in Batail-
Ionen/Abteilungen?

-d. Wahrscheinlich wird der
Stabsadjutant-Grad über die
Feldweibellaufbahn erreicht und
die grössere Zahl der neuen
Stabsadjutanten ab 1996 ist
dementsprechend einmal Feld-
weibel gewesen. Der neue
militärische Grad wurde vor
allem als Kompensation
geschaffen, da die Feldweibel
nicht Offiziere werden können.

Wie ein Stabsadjutant von sei-
ner Feldweibelherkunft und
technischen Ausbildung her für
die Qualifikation und Ausbil-
dung der höheren Unteroffizie-
re, insbesondere der Fouriere
zuständig und fähig sein soll,
ist zumindest schleierhaft, wenn
nicht sogar erstaunlich.

Bis heute wurde ein Kornpa-
niefourier von seinem Kompa-
niekommandnten qualifiziert,
nach Rücksprache und
Anhörung des Bataillonsquar-
tiermeisters, was auch künftig so
bleiben soll. Für die fachtech-
nische Ausbildung der Funk-
tionäre des Kommissariatsdien-
stes (Fourier, Fouriergehilfe,
Küchenchefs usw.) ist auch in
Zukunft letztlich der Batail-
lonsquartiermeister allein ver-
antwortlich.

Der Ansprechpartner und fach-
technische Vorgesetzte des

Kompaniefouriers ist eindeutig
der Bataillonsquartiermeister.
Für alle, welche die Armee ken-

nen, ist dies der «hellgrüne»
Dienstweg, eine Tatwsache, an
welcher es nichts zu rütteln gibt.
Sollte sich in diese eingespiel-

te «hellgrüne» Zusammenarbeit
ein neuer Grad, in fachtechni-
scher Sicht, einmischen wollen,
wären Konflikte künftig zwi-
sehen Stabsadjutant und Quar-
tiermeister im Bataillonsstab
vorprogrammiert.
Man muss sich fragen, ob dies
ein Teil der Legitimation des

neuen Stabsadjutanten ist und ob
dieser Grad und seine Funktion
nicht nur eine Modeereschei-

nung unserer Zeit sind...

Geschätzter Grad-
kamerad
Ich lese trotz meiner 77 Jahre
noch immer mit Interesse das

Organ des Schweizerischen
Fourierverbandes «Der Fouri-
er».

Flier noch eine Frage, da ich
keine jungen Fouriere kenne:

Die meisten aktiven Fouriere
verwenden jetzt wahrscheinlich
einen PC für die Truppenbuch-
haltung. Kann man diesen auf
Notstrom, «Flandbetrieb», Bat-
terie oder auf eine andere Strom-
quelle umschalten? Es könnte
doch im Ernstfall die Situation
eintreten, dass keine elektrische
Energie mehr vorhanden ist, an
die der PC angeschlossen wer-
den könnte. Oder der Fourier
muss seine Buchhaltung im
Walde oder in einer stromlosen
Alphütte nachführen. Ist es

möglich, dass er die Formulare
teils mit PC, solange Strom vor-
handen ist, und dann hand-
schriftlich ausfüllt?

Eugen Tschamper

Anmerkung der Redaktion:
-r. Diese Frage brannte schon
eingefleischten Kriegskommis-
sären unter den Fingernägeln.
Aus diesem Grunde wird «Der
Fourier» in einer der nächsten

Ausgaben über die verschiede-
nen Ansichten und Möglichkei-
ten berichten. Bis dahin bitten
wir die Leserinnen und Leser

um etwas Geduld!

Der Sauerkrautbefehl

Es erstaunt immer wieder, wie
interessant unser Gedächtnis
funktioniert: Sobald das Wort
«Sauerkraut» irgendwo auf-
taucht oder wenn ich selber sol-
ches esse, fällt mir mit Sicher-
heit der Armee-Sauerkrautbe-
fehl von anno dazumal ein. So

auch beim Lesen der Dezem-
ber-Nummer 1995 des «Der
Fourier», «Kochecke». Dort
liest man: «Sauerkraut als
Bestandteil des modernen Spei-
sezettels. Traditionell gesehen
ist Sauerkraut ein typisches
Wintergemüse...»

Vom 19. Juni bis 22. Juli 1942
leistete ich als Fourier mit der
Freiämter Futon Kap 11/46 einen

34tägigen Ablösungsdienst in
Einsiedeln. Vom OKK war ein
Befehl an die Verpflegungs-
Funktionäre ergangen, der unge-
fähr folgendermassen lautete:
«Sauerkraut ist bekömmlich und
gesund. - Es wird befohlen, jede
Soldperiode (oder Woche?) ein-
mal Sauerkraut zu verpflegen.»
Da in der Schweiz Sauerkraut
im Sommer gewöhnlich nicht
gegessen wird, eben weil es «ein
typisches Wintergemüse» ist, im
Gegensatz z.B. zu Österreich,
wo es auch im Sommer auf den

Tisch kommt, hat natürlich im
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14 «Der Fourier»-Leser schreiben

Wird das schwächste Glied der Armee
'95 noch schwächer?

ganzen Bataillon, wie hätte es

anders sein können, kein Fouri-
er Sauerkraut auf den Verpfle-
gungsplan genommen. Da wir
das «Effektiv verpflegte Menü»
jeweils mit der Komptabilität
(jetzt Truppenbuchhaltung) ab-
liefern mussten, fand man «zu-
ständigenorts» bald heraus, dass

wir den Sauerkrautbefehl nicht
befolgt hatten. Prompt kam von
«oben» eine «Einladung», uns
darüber zu äussern, weshalb wir
diesen Befehl, der noch immer
in Kraft sei, missachtet hätten.
Wir Fouriere waren ob solcher
Unkenntnis der schweizerischen
Essgewohnheiten schon etwas
erbost. Wir vereinbarten, dass

alle Fouriere dasselbe melden
würden, nämlich, dass es in der
Schweiz nicht üblich sei, in der
heissen Jahreszeit Sauerkraut zu
essen (es war Juli), weil Sauer-
kraut ein typisches Winter-
gemüse sei. Auch sei es nicht
üblich, zu Sauerkraut Kalb-
fleisch aufzutischen. Es herr-
sehte offenbar in der Schweiz
gerade eine Kalbfleisch-
Schwemme, denn es wurde von
der Verpflegungskompanie im-
mer nur Kalbfleisch nachge-
schoben, das oft nicht völlig auf-
getaut war. - Gehört haben wir
in der Angelegenheit des Nicht-
befolgens eines Armeebefehles
nichts mehr. Offenbar wurden
unsere Argumente akzeptiert.
A propos Gehirn: Noch heute,
nach fast 60 Jahren, kommt mir,
wenn ich Kampher rieche, der
erste Tag der Rekrutenschule in
den Sinn, weil es in der Rekru-
tenschule (1938) im Zeughaus
Aarau beim Fassen der Uniform
so stark nach Kampher roch,
wie ich es vorher noch nicht
erlebt hatte.

Eugen Tschamper (1918), Unterägeri

Die Armee '95 wurde im ver-
gangenen Jahr geschaffen. Eine

gewaltige Leistung an betriebli-
chen Strukturveränderungen,
personellen Mutationen, Um-
gliederung von Truppen samt
der Umlagerung von Material
und Munition mussten bewäl-
tigt werden. Die Bereitschaft für
die Mobilmachung wurde
erstellt. Dies alles, in weniger
als einem Jahr erbracht, verdient
Anerkennung. Eine Kette ist
allerdings nur so stark wie ihr
schwächstes Glied. Schon heu-
te zeigt sich, dass die Ausbil-
dung in der Armee '95 zum
schwächsten Glied der neuen
Armee '95 geworden ist. Mit der

Verkürzung der Ausbildungszeit
nahm man bewusst in Kauf, dass

unsere Miliz bei einer Mobilm-
achung nur bedingt bereit sein

könne, die von ihr erwarteten
Aufträge zu erfüllen. Für eine
Einsatzbereitschaft auf allen
Verbandsstufen nrüsste noch
einige Wochen ausgebildet wer-
den. Diese Einbusse hoffte man
durch professionellere Ausbil-
dung mindestens teilweise wett-
zumachen.

Einheiten ohne Soldaten

Die allzu grosszügig gehand-
habte Praxis bei den Wiederho-
lungskurs-Dispensationen droht
den Zweijahresrhythmus zur
Pleite werden zu lassen. Nach
den erklärten Zielen der Armee-
reformer sollten alle zwei Jah-

re als Schwergewicht kriegs-
starke Kompanien und Batteri-
en im Wiederholungskurs ge-
schult werden. Infolge bereits
erfüllter Dienstpflicht einiger

Soldaten ist das für wenige Jah-

re nur teilweise möglich. Die
1995 offensichtlich zu large aus-
geübte Dispensationspraxis der
Berner Verwaltung macht die
Zielsetzung für die eidgenössi-
sehen Truppen zur Farce. Die
Kantone sollen sich für ihre
Truppen in diesen Fragen stren-

ger und verantwortungsvoller
verhalten haben. Aus Bestan-
desgriinden mussten Einheiten
im WK zusammengelegt wer-
den. Die so zusammengewiir-
feiten Angehörigen verschiede-
ner Kompanien und Züge wür-
den sich im Emstfall kaum als

schon geschultes Einheitsteam
fühlen können. Vom Bestand
einer Kompanie von rund 200
Mann waren nur 160 WK-
pflichtig. Weitere 40 wurden
entgegen der gut begründeten
ablehnenden Anträge des Kom-
mandanten vom EMD dispen-
siert. Es handelt sich um eine
Festungskompanie mit vier ver-
schiedenen autonomen Werken.
Der Mangel an Soldaten und
Spezialisten in Schlüsselfunk-
tionen erlaubte es nur, die FTälf-

te der Einsatzstandorte zu schu-
len. Ganz offen muss man zuge-
ben, dass auf diese Weise wich-
tige Trümpfe von der Bereit-
schaft der Miliz verantwor-
tungslos preisgegeben werden.
In der Regel werden die Dispen-
sierten als Nachholer irgendwo
Dienst tun und während vier
Jahren in ihren Funktionen nicht
mehr ausgebildet werden kön-
nen.

Im vergangenen Jahr wurden
auch beim Abverdienen (Prak-
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tischer Dienst) der Einheits-
kommandanten schwerwiegen-
de Fehlleistungen erbracht. An-
gehende Kompaniekomman-
danten fühlten sich verschau-
kelt. Einige meinten, sie hätten
den grössten Teil des Abver-
dienens nur administriert. Die
Mängel müssen sich folgerich-
tig bis in fünf Jahren auch auf
die Stufe Bataillonskomman-
danten auswirken. Der ange-
hende Einheitskommandant lei-
stet noch zwölf Wochen Dienst
als Abverdienen in einer Rekru-
tenschule (RS) statt früher 19

Wochen. Bei den meisten Trup-
pengattungen wird als Folge der
RS-Verkürzung keine Ver-
bandsausbildung auf Kompa-
niestufe mehr gemacht. Je nach
der angeordneten Verteilung
beim 12 Wochen Abverdienen
muss auch die Ausbildung des
Kommandanten zu kurz kom-
men. Ich frage mich, ob diese
früher unter kundiger Anleitung
eines Instruktors vermittelten
und für den Kompanie-Kom-
mandant unerlässlichen Fähig-
keiten (auch später als Batail-
lons-Kommandant) heute über-
haupt noch jemals erworben
werden. Zweifelhaft ist es, ob
das in den Technisch-Taktischen
Kursen der Fall sein kann.

In nicht wenigen Fällen werden
die in den stufenrelevanten
Führungs- und Ausbildungspar-
ten nicht oder ungenügend aus-
gebildeten Kommandanten
schon einige Monate nach dem
Abverdienen ihre Stammeinhei-
ten im WK führen müssen. Wie
würde z.B. ein Divisionsgericht
bei einem Schiessunfall unter
Würdigung mangelnder Ausbil-
dung des Übungsleiters urtei-
len? Offenbar wählen die Waf-
fengattungen verschiedene Mo-

delle des Abverdienens.
Extrems sinnlos finde ich es,
wenn ein Oberleutnant, wie er-
fahren, seine zwölf Wochen in
je vier Wochen aufgeteilt in drei
verschiedenen Einheiten absol-
vierte. Ein anderer meldete, dass

er als überzähliger zweiter
abverdienender Kommandant
einer Kompanie, den vom
Instruktor vorgegebenen «Picas-
so» (Wochenplan) in mehreren
Exemplaren habe nachzeichnen
und färben müssen. Etwas sinn-
voller hätte er beispielsweise als
Übungsleitergehilfe oder
Schiedsrichter bei Übungen an-
derer Kompanien verwendet
werden können.

Untaugliche Konzepte

Fast einhellig sind die von mir
kontaktierten Offiziere der
Ansicht, sie hätten es ge-
wünscht, eine ganze RS ohne
Unterteilung und ohne zweiten
«überzähligen Kommandanten»
abverdienen zu dürfen. Nur so
wäre es ihnen möglich gewor-
den, sich mit der Aufgabe eines
Kommandanten zu identifizie-
ren undvoll die Verantwortung
für die Ausbildung und Erzie-
hung tragen zu lernen. Auch hät-
ten sie sich so ganzheitlich für
die Kaderauswahl bei den Re-
knrten und die Vorschläge für
die Weiterausbildung der Unter-
Offiziere mitverantwortlich füh-
len können.

Das sei heute Aufgabe der
Instruktoren, wird man mir
sagen. Leider wechseln auch
diese allzu oft ihren Verant-
wortungsbereich. Ein abver-
dienender Oberleutnant hatte
drei verschiedene Instruktoren,
welche sich insgesamt viermal
wechselten. Das Überlappen

von drei Wochen Unteroffi-
ziersschule mit der RS macht
abverdienenden Kadern Schwie-
rigkeiten. Ihre Instruktoren sind
in der Regel doppelt belastet
und haben zu wenig Zeit für
eine sorgfältige Anleitung in der
wichtigen RS-Anfangsphase.
Über die Versager wird die
Geschichte schweigen müssen.
Auch die gutgemeinten standar-
disierten Programme können die
persönliche Betreuung des
Milizkaders durch erfahrene
Berufsleute nicht ersetzen.

Wird Remedur geschaffen?

Unter diesen und vorgenannten
Umständen bin ich gehalten, die
EMD-Informationen über den
Stand der Ausbildung '95 als
durchsichtigen Farbputz über
rostigem Grund zu beurteilen.
Die Frage sei erlaubt, ob die
Missstände von den Instrukto-
ren und Kommandanten nach
oben noch gemeldet werden dür-
fen. Bei der Geburt der «Aus-
bildung '95» wollte man auf
erfahrene Mahner nicht hören
oder versuchte sie mundtot zu
machen. Ausbildungschef KKdt
Christen sagte kürzlich, er wol-
le «keine Schnellschüsse» bei
den Korrekturen allfälliger Män-
gel. Verhängnisvoll wäre es
aber, wenn erst sein Nachfolger
im Amt den «Finger am Abzug
krümmen» würde.

Edwin Hofstetten Chefredaktor
des «Schweizer Soldat»

In eigener Sache
-r. //i et/i/ge« La«rfsfe/7e/i r/er
Se/nre/r wecAse/n r//e 7e/e/oH-
/tummern. /l«.s tf/ese/n Gru/ir/
erscAe/«/ rf/e Ri/Ar/A «.S7-'L «nrf
SeAft'o/ien,» erst /« r/er «äcAsre«
/V«»imer.

Der Fourier 2/96



16 «Der Fourier»-Leser schreiben

Militärpolitik - Ausblick Abstimmung 1996:

Wie die Sozialdemokratie versucht,
Arbeitsplätze abzubauen

Im Herbst 1992 haben die Sozi-
aldemokraten zwei Volks-Be-
gehren eingereicht. Das eine
wollte die Ausgaben für die
Armee halbieren, das andere
will ein totales Verbot für
Schweizer Waffenausfuhren
durchsetzen. Die Halbierungs-
initiative welche rund 25'000
Stellen (vorwiegend beim Bund,
gemäss Berechnung Bundesrat)
gefährdet hätte, hat das Paria-
ment für ungültig erklärt. Die
Neuauflage dieser Initiative ist
bereits im Gange. Über die
Initiative für ein Waffenaus-
fuhrverbot wird das Schweizer
Volk voraussichtlich dieses Jahr
entscheiden. Sie bedroht neben
der Schweizer Rüstungsindu-
strie, welche sie zum ver-
schwinden bringen will, die

ganze Exportwirtschaft und
kann Zehntausende von Arbeits-
plätzen (vorwiegend Stellen in
der Privatwirtschaft, gemäss
Berechnungen von Industrie-
kreisen) vernichten.

Wenn die Kontrolleure
kommen...

Die Waffenausfuhrverbots-
Initiative will den Export von
allen Gütern und Dienstleistun-
gen untersagen, «die sowohl für
militärische wie zivile Zwecke
verwendet werden können».
Absatz 3 der Initiative etrnög-
licht somit die Blockierung
unserer Ausfuhr von allen
Gütern, die sowohl für militäri-
sehe wie für zivile Zwecke ver-
wendbar sind. Entscheidend ist
nur «falls der Erwerber dies für

kriegstechnische Zwecke ver-
wenden will». Ein Exportseg-
ment von vielen Milliarden
Franken und rund 50'000 Pro-
dukte und Komponenten sind
betroffen.
Ob der Käufer Werkzeugma-
schinen, elektronische Kompo-
nenten, Chemikalien, Mikro-
chips, Bauteile, Schmiermittel
oder hochwertige Kunststoffe
und anderes mehr für «kriegs-
technische Zwecke» verwenden
will, müsste eine «verwaltungs-
unabhängige Kommission» be-
urteilen. Sie hätte Inspektions-
recht und könnte entscheiden,
ob technologische Entwicklun-
gen «friedensverträglich» seien
oder nicht. Willkür und massi-
ve Staatseingriffe in die Wirt-
schaff wären die Folgen.

Zehntausende von «blauen
Briefen»

In der Schweiz gibt es keine
eigentliche «Rüstungsindustrie»
- die Regiebetriebe des Bundes

ausgenommen. An der Ent-
wicklung und Produktion von
Gütern, Systemen und auch von
Rüstungsmaterial sind immer
mehrere Unternehmen beteiligt.
Alle Produkte inklusive Kom-
ponenten und Bestandteile, die
theoretisch für militärische
Zwecke verwendet werden
könnten, müssten erfasst und
ihre Ausfuhr bewilligt oder ver-
boten werden. Diese Aufgabe
könnte die erwähnte verwal-
tungsunabhängige Kommission
allein nie bewältigen. Die tota-
le staatliche Kontrolle über die

Exportindustrie mit Hunderten
von Beamten wären dazu nötig.
Falls die Initiative angenommen
würde, wäre ein genereller
Exportrückgang absehbar: Eine
nicht absehbare Zahl von
Arbeitsplätzen - Spezialisten
von Zehntausenden - wären
bedroht. Die Rezession würde
verstärkt, dem Staat entgingen
Steuereinnahmen und das Bun-
desdefizit würde weiter wach-
sen. Dem überforderten Sozial-
Staat würden dann auch noch
diese Opfer der sozialdemokra-
tischen Politik zur Unterstüt-
zung überwiesen.

Das Recht auf Verteidi-
gung...

Wer das Selbstbestimmungs-
recht der Völker bejaht, wird
auch das Recht der Staaten beja-
hen, sich zu verteidigen. Und
wer sich verteidigen darf, darf
sich dazu wohl auch die nötige
Ausrüstung besorgen. Die heu-
te bestehende gesetzliche Rege-
lung für Kriegsmaterial, das
nicht in Kriegsgebiete geliefert
werden darf, hat sich insgesamt
bewählt. Der Vorwurf der Initi-
anten, die Schweiz trage mit
ihren Rüstungsexporten zum
Unfrieden der Welt bei, ist
absurd. Der Schweizer Anteil
beträgt gerade 0,7% an der
Weltausfuhr von Rüstungsgü-
tern. Der Frieden wird durch die
Menschen bedroht, nicht durch
die Waffen. 40'000 Tote
Bewohner Ruandas im Vikto-
riasee - die meisten durch Mes-
scr, Macheten und andere pri-
mitive Waffen umgebracht -
beweisen, dass für Konflikte
keine modernen Rüstungsgüter
nötig sind.

Dr. Daniel Heller, Grossrat, Aarau
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